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DER BESSERE DEUTSCHE
Nach der Wende schien für den deutschen Sport ein goldenes Zeitalter anzubrechen. Doch viele DDR-Athleten
verloren im offenen westlichen System Lust und Leistungswillen. Inzwischen ist einigen ostdeutschen Stars
die Synthese von Drill und Marketing gelungen; sie gelten den einst so überheblichen West-Kollegen gar als Leitfigur.
Fußballspieler Sammer
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n der letzten Stunde vo
einem Länderspiel, wenIdie Nervenanspannung d

Kollegen wie paralysiert er
scheinen läßt, schlendertSte-
fan Kretzschmar gern noc
mal durchs Städtchen. Dann
schaut erschnell im örtlichen
Tattoo-Shop vorbei undver-
sorgt sich im Tabakladen mi
Zigaretten.

Wenn er wenig später ne
ben all den adrettenNational-
spielern der deutschen Hym
ne lauscht, wirkt der Typ mi
den ausrasiertenSchläfen und
dem langenHaupthaar, de
Tätowierung auf dem Arm
und dem Ring imOhr, als ha-
be er sich verlaufen. Doch
Kretzschmar, 22, geboren
Leipzig und reingewachsen
die Berliner Szene, ist gerad
zum „Handballer des Jahre
gewählt worden. Und Bun
destrainer Arno Ehret sagt:
Volleyballspielerin Lahme
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Deutsche Sportstars aus der ehemaligen
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„Wir brauchen Typen, dieVorbildfunk-
tion übernehmen.“

Auf der Suche nachcharakterstarke
Persönlichkeiten der Fußball-Bundes
ga gibt es für Winfried Schäfer, den
Trainer des Karlsruher SC, nur ein
Namen: „Matthias Sammer hatseine
Dortmunder so imGriff, wie ich das
nicht mal von Günter Netzer bei Mön
chengladbach erlebthabe.“

Der Dresdner Sammer, 22 Jahrelang
erzogen im Staat der Gleichmacher
ausgerechnet so einergilt jetzt als Nach-
folger des größten aller fußballerischen
Nonkonformisten in Deutschland?

Nach derWende hattenviele Exper-
ten an eine goldeneZukunft für den
deutschen Sport geglaubt. Fra
Beckenbauer,schon damals eine Ar
Evangelist des Strafraums, erklärte d
deutsche Nationalelfgleich aufJahre für
unschlagbar.Doch das Klischee vom
Dauersieger aus dem Medaillen-Must
land wurdeschon balddurch ein neue
ersetzt, wonach Sportler der ehemalig
DDR knatschige, verhätschelte Musk
protze sind, die dem alten Gängelba
240 DER SPIEGEL 11/1995
nachgreinen wie das Muttersöhnch
dem Rockzipfel.

Aber jetzt gibt es Kretzschmar und
Sammer – und siesind nicht allein. Im
Kampf um Pfründe und Popularität b
harken sich zwar die meistenAthleten
aus Ost und West auch gutfünf Jahre
nach dem Mauerfallnoch, als befände
sie sich imKlassenkampf.

Einige Stars jedochhaben dieideolo-
gischen Vorbehalte abgeschüttelt und
wagen die Synthese zweier unterschi
licher Sportsysteme. „Ichhattedoch ei-
ne einmalige historischeChance“,sagt
SusanneLahme, 26, in Italien tätige
Volleyball-Nationalspielerin aus Os
Berlin, „ich profitiere doch vomOsten
wie vom Westen.“

Es scheint, als werde dem Kanzle
wenn schon nicht bei den „blühenden
Landschaften“, so doch in einer klein
Nische desvereinten Deutschlands e
Herzenswunsch erfüllt.Helmut Kohl,
der Ehrenkapitän desDeutschland
Achters, hattesich von denSportlern
gewünscht, sie möchten „die Einhe
Deutschlands als etwasSelbstverständli
chesleben“. Am Montagabendvergan-
gener Wochehatte derKanzlerdann ei-
nen Athleten zuBesuch, dessen Popul
rität reicht, das lästige Milliardengrab
Ost für eine Weile beimSmall talk zur
deutschen Einheitvergessen zumachen:
BoxweltmeisterHenry Maske, 31. „Ich
fühle mich“, sagt derKohl-Gast aus
Frankfurt/Oder, „nicht mehr als Ost-
deutscher. Ich bin gesamtdeutscher B
ger.“

Der Ossi als derbessereDeutsche, so
weit mochte der Kanzlernicht gehen.
Doch daß die solangeverspotteten Os
sis inzwischen diebesseren deutsche



Handballspieler Kretzschmar
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DDR: „Einmalige historische Chance“
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„Auch im Sozialismus
existierte im Sport die

Ellenbogengesellschaft“
Sportler sind, dafürgibt es etliche Bei
spiele.

SusanneLahmewird als einzigedeut-
sche Volleyballerin voninternationalem
Format gefeiert, von Kretzschmar e
wartet BundestrainerEhret dieWieder-
belebung desmarodendeutschenHand-
balls, und Sammer, 27, hat Mann
schaftskapitän Lothar Matthäus die
Führungsposition in der Nationale
längstabgenommen.

Was vielenMenschen nach der Wen
de zum Nachteil geriet, ihrLeben und
Lernen jenseits der Mauer, konnten
Sportler auf der Haben-Seite verb
chen. Profunder als in de
Kinder- und Jugendsportsch
len (KJS), den Ganztagesst
ten der Körperkultur, hätt
die sportliche Ausbildung
nicht sein können. „Meine ge-
samten technischen und
kämpferischen Fähigkeite
habe ich in der DDRgelernt“,
sagtKretzschmar.

Über die antrainierte kör
perlicheFitneß hinaus wurde
DDR-Athleten vonklein auf
zu einer ernsthaftenEinstel-
lung zum Sport gedrillt. Was
talentierte Kinder im Weste
als Freizeitbeschäftigung b
trieben, wurde immedaillen-
gierigen Osten zur Hauptsa
che: Sport, so lernten die fü
den Staatsauftragausgewähl
ten Jugendlichen, ist das W
sentliche. Schule,Lehre und
Beruf hatten sich denErfor-
dernissen des Trainingsb
triebsunterzuordnen.

Ohne die daraus resultie-
rende hohe Arbeitsmoral wä
re es etwa der EiskunstläuferinKatarina
Witt kaumgelungen, nach ihrer fünfjäh
rigen Wettkampfpause bei den Winte
spielen in Lillehammer einglanzvolles
olympisches Comeback inmitten de
meist zehnJahre jüngerenSprungakro-
batinnen zu feiern. „Der alte Ehrge
war wieder da“, erklärte die Chemnitz
rin ihre Energieleistung.

Die Beharrlichkeit ehemaligerDDR-
Sportler bringt mancheTrainer der al-
ten BRD ins Staunen. AlsFranziska van
Almsick, 16, beim Trainingslager inFlo-
rida über Erschöpfung klagte,zeigte ihr
westlicher Aushilfstrainer MichaelLoh-
berg Verständnis und erließ de
Schwimm-Weltmeisterin den Rest d
Tagespensums. Van Almsicklehnte er-
bost ab: „Ich muß doch machen, was a
dem Trainingsplansteht.“

SelbstMatthias Sammer, der als St
von BorussiaDortmundnach den Bran
chengesetzen einen Sonderstatus be
spruchen könnte, überrascht sein
Chefs mit seltenerlebterVereins-Identi-
fikation. Obwohlkrankgeschrieben un
in Stuttgart kurend, meldete ersich in
der Winterpause mehrfachtelefonisch
bei seinem Arbeitgeber. „Ich glaube
schon“, sagtHandballer Kretzschma
„daß wir Ostler eineprofessionellere
Einstellunghaben als diemeisten West
Athleten.“

Anders alsihre unsportlichen Genos
sen, waren dieDDR-Athleten auf den
sportiven Darwinismus westlicher Pr
gungbestens vorbereitet. Erhabevieles
anders gemacht und sei doch ans Z
gekommen, meint Sammer, „das form
das Durchsetzungsvermögen“. „Die E
lenbogengesellschaft“, sagt Maske,
„existierte im Sport auch imSozialis-
mus.“ Beim Schritt in die neue Welt,
merkte derBoxer schnell, „blieb doch
das grundsätzliche Prinzip gleich: Es
gibt Lohn für Leistung“.

Im Gegensatz zuPolitik oder Wirt-
schaft, die diemuffige Enge dersoziali-
stischen Familie niesprengenkonnten,
war der ostdeutsche Sport dem intern
tionalenVergleich ausgesetzt – undweil
er konkurrenzfähig war, erkannten d
Sieger ihren Wert. „Uns anzubiedern
oder gar zukuschen“,sagtKretzschmar
„hatten wir nicht nötig.“

Die hervorstechendste Eigensch
seinesSohnes,sagt Vater Klaus Sam-
mer, sei stets gewesen, daß „ersich
selbst wehren konnte“. Davon mocht
der Kicker, dersichjetzt immer häufiger
dabei ertappt, seine Heimat als „soge-
nanntes Ostdeutschland“ zubezeich-
nen,auch als Profi nicht lassen. In Stu
gart kämpfte er umseineReputation, in
Mailand gegen ignorante Trainer un
Funktionäre, in derNationalelf gegen
einen unsensiblenBundestrainer Bert
Vogts und inDortmund schließlich um
die Anerkennung, 8,5Millionen Mark
Ablösesumme wert zu sein.

Endgültig gewonnenhatte der Dort-
munder Libero, als ersich im Spiel in
Mönchengladbach die bei einem Z
sammenprall aufgeplatzteAugenbraue
an der Außenlinie mit einem Tacker z
sammenheftenließ – undweiterracker-
te. Blut, Schweiß und Tränen, Sammer
hat’s schonimmer gewußt,sind allemal
241DER SPIEGEL 11/1995



Boxer Maske, Gastgeber Kohl*: „Gesamtdeutscher Bürger“
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„Sie jammern über
Eintönigkeit, wagen aber

keinen Neuanfang“
lohnender als jene Lebensreihe, der
schon in der DDRentkommenwollte
und die er so beschreibt: „Spieler – Tra
ner – Rente –Sterben.“

Auch HandballerKretzschmar mach
die eheruntypischeDDR-Vita für seine
heutigen Erfolge verantwortlich.Gera-
de in „einer Hierarchie, diealles Den-
ken und Handelnvorschreibt“,habe er
improvisieren müssen, um seine Eige
ständigkeit zubewahren. Ansonsten, s
Kretzschmar, der mit 16 eine eige
Wohnungbezog und als flippiger Szen
Gänger denZorn seinerTrainer erreg-
te, „wäre ichauch vomAlltagssog in die
Bequemlichkeitgerissenworden“.

Die Lust auf Selbstbestimmung un
Neuorientierung unterscheidet sie vo
Gros ihrer Kollegen. Nicht von unge-
fähr ist Sammer von rund 70ostdeut-
schen Fußballprofis der einzige, d
wirklich den Gipfel erreicht hat. Die
Neu-Leverkusener Ulf Kirstenoder An-
dreas Thom, den sie in Berlin den
„Meßdiener Mielkes“ nannten, habe
den großen Sprung, obwohl ebenso
lentiert, niegeschafft.

Die Individualisten von einsthaben
heuteweniger Schwierigkeiten,sich an-
zupassen, als die früheren braven An
passer. „Den meisten meinerehemali-
gen Mitspielerinnen“, sagt Volleyballe
rin Lahme,wegenihrer Ausbrüche au
dem KJS-Drill als „Susi Sorglos“geta-
delt, „geht es wie in einerlangenEhe.
Sie jammern über die Eintönigkeit, wa-
gen aber keinen Neuanfang.“

* Im Bundeskanzleramt am vorigen Montag.
Nur wenige, die essich in derRund-
um-Versorgung desDDR-Sports be-
quem gemachthatten, bewältigten die
neuen Herausforderungen. Hei
Drechsler, 30, die als „Kind unserer R
publik“ im Weitsprung „Kampfaufträ
ge“ erfüllte und in derVolkskammer
saß, leistete etwa störrisch Widerstand
gegen gesicherteErkenntnisse ihrer Do
ping-Vergangenheit. Sie fühltesich so
verfolgt, daß sie schon überlegte, „nach
Österreich auszuwandern“.

Da rutschte ihr nach dem Weltme
stertitel in Stuttgart angesichts de
-

freundlichenBeifalls eherversehentlich
heraus, sie habewohl „auch für
Deutschland gewonnen“.Angesichts
der Zuneigung, die daraufhin über s
hereinbrach, kamen ihr die Tränen –
dem Moment wareine neue gesamt-
deutsche Heldin geboren.

Die Eisschnelläuferin Gunda Nie-
mann, 28, sahihre Erfolge von Sponso
ren lange nicht gebührend gewürdigt,
bestand andererseitsaber aufeiner Ge-
heimnummer, um „nicht von irgendwel-
chen Interessenten belästigt zu wer-
den“. Dannstrauchelte sie bei Olympi
in Lillehammergleich in derersten Kur-
ve und galt alsVersagerin, die dem
Druck nicht standhalten könne. Die bis
dahin schlicht-fröhliche Gunda ent-
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schloßsich auseigenemAntrieb zur Ra-
dikalkur, wechselte ihre Trainer und
kehrte als Seriensiegerin auf die Eis
bahn zurück. Mit knappeiner halben
Million Mark Jahreseinkommen ist s
inzwischen diebestbezahlteEisschnell-
läuferin derWelt.

Die Sieger des Umschwungsheben
sichaberlängst nicht nur vonihren ehe-
maligen Kollegen ab. Erhabe im We-
sten,sagtMaske, Weltoffenheit,gesun-
den Egoismus und Lockerheithinzuge-
lernt. Mit der Schnittmenge aus den p
sitiven Lehrinhalten des Ostens und d
Westenssind sie gegenüberihren west-
deutschenKonkurrenten eindeutig im
Vorteil. Mit den TennisspielernSteffi
Graf, Boris Becker, Michael Stich und
dem Formel-1-Weltmeister Micha
Schumacherhaben diealten Bundeslän
der Idolefast nurnoch in Sportarten z
bieten, die in der DDR verpönt waren

Jahrelang gewohnt, als Rad im g
samtgesellschaftlichen Getriebe zu
funktionieren, neigt allerdings keiner
der neuenStars dazu, seine Position
überzubewerten. Früher, sagtSammer,
habe er wiealle anderen inseiner Mann-
schaft einGrundgehalt von1400 Mark
erhalten. „Heute bin ich für meinen
Vertrag und meineLeistung selbst ver
antwortlich, ich bin Individualsportler i
einemTeam.“ Daßdies BorussiaDort-
mundzwei Millionen Mark wert ist, hält
er für selbstverständlich.

Aus der Souveränität herausweiß
selbst die noch jugendliche Franzisk
van Almsick instinktsicher, was von ih
in der Öffentlichkeiterwartet wird. Als
sich bei denEuropameisterschaften
Sheffieldihre Staffel-Kolleginnen in de
Pressekonferenz genervt von den Jo
nalisten auf demPodium rumlümmel-
ten, beantwortete die Jüngste im Kreis
geduldig selbst die dümmsten Fragen
„Ich weiß zwarnicht, ob Ihre Leser das
interessiert,aber bitte, der neueBade-
anzug kneift nicht.“

Erzogen,sich „neue, höhereZiele zu
setzen“ (Maske), sucheneinige der ge
samtdeutschen Idole bereits dasWeite.
Kretzschmar,der, wenn esdenn mög-
lich wäre, „gerne mal mitJosef Stalin es
sen gehen würde“, um zu klären,warum
der „soviel am Sozialismuskaputtge-
macht hat“, wäreAngeboten aus Frank
reich oder Spanien zugetan. Susan
Lahme erwägt gareinen Wechsel nach
Brasilien.

Nur der frühere Staatsamateur Hen
Maskestellt sicheinerneuenHerausfor-
derung im eigenenLand und probt den
Widerstandgegen dieallesnivellierende
und jede Ecke abschleifende Medien
und Sponsorengesellschaft. Allen Glo
fizierungen zumTrotz möchte er akzep
tiert werden, wie ersichselber sieht: al
eine „Mixtur aus preußischemSozialis-
mus und Kleinbürgertum, gespickt mit
einemSchlagKapitalismus“. Y


